
   

 

 

 

Einsamkeit und Destruktivität – Eine psychotherapeutische 
Perspektive zu Radikalisierungsprozessen unter 

Jugendlichen 

Kerstin Sischka 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

From: Claudia Heinzelmann and Erich Marks (Eds.): 
Sicherheit im Wandel 

Ausgewählte Beiträge des 29. Deutschen Präventionstages 
Forum Verlag Godesberg GmbH 2025 

978-3-96410-054-2 (Printausgabe) 
978-3-96410-055-9 (eBook) 

 

DPT
Deutscher Präventionstag –
der Jahreskongress seit 1995

https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34
https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34
https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34
https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34
https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34
https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34
https://www.praeventionstag.de/go/buch/?id=34


Kerstin Sischka1

Einsamkeit und Destruktivität – Eine psychotherapeu-
tische Perspektive zu Radikalisierungsprozessen unter 
Jugendlichen

Einleitung

Fachkräfte aus der Arbeit mit jungen Menschen − in der Schule, im Frei-
zeitbereich, in der Jugendhilfe oder in anderen Feldern – können derzeit 
miterleben, wie die multiplen Krisenentwicklungen auch im Lebensgefühl 
von Kindern und Jugendlichen ihre Spuren hinterlassen. Der aktuelle 17. 
Kinder- und Jugendbericht, der die Lage der jungen Menschen in Deutsch-
land analysiert, beschreibt die aktuelle junge Generation einerseits als die 
diverseste Generation, die es je gab, und andererseits als eine Generation, 
die durch die Klimakrise, die Pandemie aber auch den Verlust der lang-
jährigen Selbstverständlichkeit von Frieden in Europa vor großen psychi-
schen Herausforderungen steht (BMFSFJ, 2024a). Zukunftssorgen würden 
am Vertrauen der Kinder und Jugendlichen nagen, die Orientierung und 
Sicherheit brauchen und doch auch erheblich weniger Mitbestimmungs- 
und Gestaltungsmöglichkeiten als Erwachsene hätten (BMFSFJ, 2024b).

In der empirischen Jugendforschung etabliert sich daher die Einschät-
zung, dass demokratiedistanzierte, radikalisierte oder gar extremistische 
Haltungen bei jungen Menschen auch durch den Versuch gespeist sind, 
mit den Auswirkungen aktueller Krisen einen Umgang zu finden. Beson-
ders in Krisenzeiten können sich antidemokratische Haltungen verstär-
ken, so auch bei jungen Menschen. Besonders offensichtlich wird dies 
auch an den Wahlergebnissen der Landtagswahlen in Sachsen, Thüringen 
und Brandenburg, bei denen es einen erhöhten Anteil junger Wähler*in-
nen gab, die sich für die Wahl einer erwiesenermaßen rechtsextremisti-
schen Partei entschieden haben. 

1     Redaktionelle Mitwirkung durch Maria Melzer
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Gleichzeitig ist in Rechnung zu stellen, dass das Jugendalter immer eine 
äußerst dynamische Lebensphase ist, die auch mit schnellen Umorientie-
rungen einhergehen kann. Dies sollte eine Ermutigung sein zu versuchen, 
die Verfassung junger Menschen in unserer Gesellschaft angesichts der 
vielfachen Krisen auch entwicklungspsychologisch besser zu verstehen. Ei-
nen solchen kursorischen Brückenschlag wollen wir mit diesem Input vor-
nehmen und dabei herausarbeiten, welchen Beitrag auch psychologische 
Psychotherapeut*innen, Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut*innen 
und Fachärzt*innen für Psychiatrie und Psychotherapie leisten können, um 
Extremismusdynamiken in der jungen Generation zu ergründen und prä-
ventiv zu begegnen. Wir kommen dabei auch auf die Initiative nexus – Psy-
chotherapeutisch-Psychiatrisches Beratungsnetzwerk zu sprechen.

Antidemokratische Haltungen junger Menschen als  
„Symptom“ 

Demokratieablehnung in Krisenzeiten – auch bei Jugendlichen – ist ein 
komplexes Amalgam verschiedener Faktoren. Es macht Sinn eine inter-
disziplinäre Perspektive einzunehmen, auch unter Hinzuziehung von ent-
wicklungspsychologischem Wissen, um Pädagogik, soziale Arbeit und 
Präventionsbemühungen zu fundieren. Beispielsweise können wir an-
nehmen, dass die Zustimmung zu den Positionen demokratiefeindlicher 
Parteien sowohl ein Versuch ist mit eigenen Ängsten und Sorgen umzu-
gehen, aber dass auch unverarbeitete Konflikte der Elterngenerationen 
wie auch Anerkennungskonflikte zwischen jungen Menschen und der 
Gesellschaft mit einfließen. So wird die Problematik demokratiefeindli-
cher Haltungen und Einstellungen auch durch eine mangelnde politische 
Repräsentation und Teilhabe verschärft. 

Diverse Studien der zurückliegenden Jahre haben aufgezeigt, dass sich 
die junge Generation in ihren Bedürfnissen, Interessen und Sorgen oft 
nicht gehört oder einbezogen fühlt (so beispielsweise die Studie „Junge 
Menschen in Deutschland (2022)“ der Universität Hamburg im Rahmen 
des MOTRA-Verbundes). Und schließlich trägt auch das Eintauchen in die 
virtuelle Welt – die „alternative Realität“, die in sozialen Medien präsen-
tiert wird – zu einem Erstarken populistischer oder extremer politischer 
Haltungen bei, insbesondere wenn z.B. extremistische Akteure ihre radi-
kalisierenden Botschaften sehr jugendgerecht vortragen und dabei solche 
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Gefühle der mangelnden Repräsentation und Anerkennung instrumenta-
lisieren (Anne Frank Bildungsstätte, 2024).

Entwicklungspsychologisch zentral ist, dass Kinder und Jugendliche ge-
nerell, verstärkt jedoch in Krisenzeiten, ein in emotionaler und sozialer 
Hinsicht unterstützendes Umfeld benötigen − sei es in der Familie, in der 
Schule oder im Freizeitbereich. Die Adoleszenz ist eine Umbruchphase der 
sozial-emotionalen Entwicklung, in der Jugendliche mit den Herausfor-
derungen der Identitätsentwicklung ringen, ihre emotionale Regulation 
weiterentwickeln und sinnstiftende Beziehungen zu Gleichaltrigen und in 
die Gesellschaft hinein aufbauen. 

Entwicklungspsychologische Perspektive

Notwendig ist dafür ein Umfeld, in welchem sie Erwachsene vorfinden, 
von denen sie soziale Unterstützung und emotionale Geborgenheit er-
halten, aber auch ernst genommen werden. Denn die psychische Struk-
tur bildet sich in solchen emotional bedeutsamen Beziehungen. Jun-
ge Menschen brauchen ein Umfeld, welches epistemisches Vertrauen  
ermöglicht − eine spezifische Form des Vertrauens, das sich in vertrauens-
vollen, mentalisierenden Beziehungen entwickelt (Fonagy/Nolte, 2023). 
Epistemisches Vertrauen stellt die Basis für soziales Lernen dar. Dazu muss 
das Kind die Bezugsperson als glaubwürdig wahrnehmen können und 
die Inhalte, die diese vermittelt, als relevante und hilfreiche Botschaft 
einschätzen. Solche Beziehungserfahrungen sind auch eine Grundlage 
individueller Resilienz, die zur Bewältigung von persönlichen, aber auch 
sozialen und gesellschaftlichen Krisenauswirkungen notwendig ist. 

Leider konnten wir in den zurückliegenden Jahren eher ungünstige Dyna-
miken verzeichnen, so beispielsweise während der Covid-19-Pandemie. 
Viele junge Menschen haben Beziehungsbrüche oder Verlusterfahrungen 
durchlebt; Isolations- und Einsamkeitsgefühle haben stark zugenommen. 
Ohne sichere Bindungen und emotionale Geborgenheit wird die emotio-
nale Entwicklung gestört und es kann sich kein epistemisches Vertrauen 
entwickeln. Soziales Lernen, verstanden als Lernen durch Erfahrung in 
sicheren Bindungsbeziehungen, ist dann nur schwer möglich.

In vielen empirischen Studien und auch im aktuellen Kinder- und Jugend-
bericht wird zudem anerkannt, dass die Krisenentwicklungen auch die 
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psychische Gesundheit junger Menschen belasten (Schnetzer/Hampel/
Hurrelmann, 2024). Manche Kinder erreichen bestimmte Entwicklungs-
meilensteine später, erhöhte Prävalenzen von ADHS, Essstörungen, Ängs-
ten und Depressionen wurden festgestellt, ebenso wie Einschränkungen 
in den sozialen Kompetenzen und unregulierter Konsum sozialer Medien. 
Doch dies scheint eher die Spitze eines Eisberges zu sein, denn in den 
zurückliegenden Jahren hat auch der Anteil der stark einsamen Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen zugenommen. Studien zeigen auf, dass 
beispielsweise in NRW fast jede*r fünfte Jugendliche ab 16 Jahren von 
starker Einsamkeit betroffen ist (Luhmann, 2023). Die emotionale Ein-
samkeit scheint dabei noch stärker als die soziale Einsamkeit ausgeprägt 
zu sein. Einsamkeit erschwert den gesellschaftlichen Austausch, der für 
die Demokratie essenziell ist. Sie wird daher als „demokratiegefähr-
dend“ identifiziert: „Einsamkeit, die für den einzelnen Menschen gro-
ßes Leid bedeuten kann, entfaltet auch demokratiegefährdende Kraft. 
Demokratie lebt vom Mitmachen, von Austausch und vom Aushandeln 
und dies fällt einsamen Menschen schwer“ (Zick/Küpper/Mokros, 2023, 
S. 351ff.). Die Anfang 2023 veröffentlichte Studie „Extrem einsam? – Die 
demokratische Relevanz von Einsamkeitserfahrungen unter Jugendlichen 
in Deutschland“ belegt einen Zusammenhang zwischen Einsamkeit bei 
jungen Menschen und autoritären Einstellungen, Verschwörungsglauben 
und der Billigung politischer Gewalt (Luhmann, 2023). Einsamkeit hat da-
rüber hinaus einen negativen Einfluss auf die Beteiligung an Wahlen und 
das Vertrauen in politische Institutionen.

Konsequenzen von Beziehungsverlust und mangelndem 
emotionalen Halt in Krisenzeiten:  
Regression auf prämentalisierende Denkmodi

Die Herausbildung von Mentalisierungsfähigkeit − die Fähigkeit, hinter 
dem Verhalten eines Gegenübers seelische Zustände zu vermuten und 
darüber hinaus die vermuteten mentalen Zustände selbst wieder zum 
Gegenstand des Nachdenkens zu machen − hat eine große Relevanz für 
die Resilienz in krisenhaften Zeiten. Besonders bedeutsam ist, dass die 
Fähigkeit zur Mentalisierung für die Emotionsregulation wichtig ist, denn 
mit ihrer Hilfe lassen sich angstvolle und aggressive Affekte regulieren. 
Wenn junge Menschen in einer Zeit aufwachsen, die durch ein hohes 
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Maß an Angst und starke emotionale Dynamiken (Wut, Hass) geprägt 
ist und in der scharfe Konflikte sowie ein großer Handlungsdruck und 
Zukunftssorgen omnipräsent sind, können auch bereits erworbene (und 
in manchen Fällen instabile oder auch weniger gut ausgebildete) Fähig-
keiten zur Mentalisierung unter Druck geraten oder gar verloren gehen. 
In der Entwicklungspsychologie wird dies als eine „Regression“ bezeich-
net. Eine solche „Regression“ – ein Zurückfallen hinter einen bereits er-
reichten Entwicklungsstand – lässt prämentalisierende Modi des Denkens 
entstehen, die in der Fachdebatte u.a. mit dem Begriff des „Äquiva-
lenzmodus“ beschrieben werden (Fonagy/Target, 2006). In der Menta-
lisierungsforschung, einer modernen und spezifischen Linie der psycho-
analytischen Entwicklungspsychologie wird betont, dass der wichtigste 
Auslöser für psychische Äquivalenz eine hohe Erregung/Emotionalität ist 
(Kalisch, 2012).

Regressive Mentalisierungsprozesse, wie solche auf dem Äquivalenz-
modus, können auch als maladaptive emotionale Regulationsstrategien 
verstanden werden, „a form of social understanding in which epistemic 
hypervigilance, distrust or outright epistemic freezing is an adaptive con-
sequence of the social learning environment. Negative appraisal mecha-
nisms become overriding, particularly in situations of attachment stress.“ 
(Fonagy et al., 2017, S.1). Brauner weist darauf hin, dass dies nicht nur 
durch ungünstige Beziehungserfahrungen in der Familie, sondern auch 
gesellschaftlich ausgelöst werden kann und zwar „durch wiederholte Er-
fahrungen von mangelhafter Anerkennung (im Sinne Honneths)“ mit so-
zialer und politischer Entfremdung (Brauner, 2022, S. 231). 

Merkmale des Äquivalenzmodus

Im Äquivalenzmodus nimmt die Person an, dass ihre Gedanken und Ge-
fühle Abbilder der Realität sind und so bestimmt das innere Erleben über 
die externe Wirklichkeit (im Sinne von: „Weil ich so fühle, ist es so.“). 
Emotionen fühlen sich in diesem Zustand besonders real an und es wird 
dann auch angenommen, dass es „nur eine Wahrheit“ gibt. Denn wenn 
es keine Unterscheidung zwischen den Inhalten der psychischen Innen-
welt und der äußeren Welt gibt, wird auch angenommen, dass das, was 
gedacht oder gefühlt wird, automatisch wahr ist. Fonagy et al. beschrei-
ben dies mit dem folgenden Bild: Wenn ein Kind im psychischen Äqui-
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valenzmodus glaubt, dass ein Monster im Kinderzimmer lebt, dann ist da 
wirklich ein Monster. Wenn die innere Welt sich harmonisch und friedlich 
anfühlt, wird auch die äußere Welt als harmonisch und friedlich erlebt 
(Fonagy et al., 2002). Psychische Äquivalenz wird als eine Form konkre-
tistischen Verstehens betrachtet, die jede Neugier auf alternative Sicht-
weisen blockiert und insofern „von sich selbst überzeugt“ ist (Bateman/
Fonagy, 2013).

In Situationen von massivem Stress, emotionalen Belastungen kann 
eigentlich jeder Mensch solche Dynamiken in unterschiedlichem Aus-
maß auch bei sich selbst finden: Man kann unter Druck schlechter den-
ken, insbesondere bei Ärger, Wut oder Angst, neigt dann stärker zum 
Schwarz-Weiß-Denken; alternative Sichtweisen, die mit der eigenen nicht 
übereinstimmen, werden dann schnell abgelehnt. Mit dem Mangel an 
Aufmerksamkeit für die Gedanken, Gefühle und Wünsche anderer kann 
dann auch eine mangelnde Toleranz gegenüber einer Ambiguität, die 
durch andere Sichtweisen entstünde, einhergehen. Es kann zu schnel-
len Verallgemeinerungen und einer überzogenen Gewissheit über eigene 
und fremde mentale Zustände kommen. Eigene Vorstellungen werden 
nicht mehr hinterfragt und die inneren Beweggründe Anderer nicht mehr 
so sehr in die eigenen Überlegungen einbezogen. 

In der Mentalisierungsforschung wird auch beschrieben, wie sich im 
Äquivalenzmodus das Gefühl einer Dringlichkeit, eine Unmittelbar-
keit des Sinneserlebens, eine Überzeugung der Unausweichlichkeit und 
des Zwangsläufigen einstellt, denn emotionale Erfahrungen werden in 
diesem Modus als „zu real“ und – damit verbunden − häufig als über-
wältigend empfunden („Sinnesgewissheit“). Das hängt mit der bereits 
erwähnten Einschränkung zusammen, dass die eigenen Gedanken und 
Gefühle nicht mehr durch eine alternative Perspektive abgemildert und 
relativiert“ werden können. So kann auch ein paranoides Grundgefühl 
entstehen. Duschinsky und Foster (2021) beschreiben dies so: „Present 
perceptions and their felt immediacy dominate the scene. For instance, 
feeling betrayed, an individual interprets the mental states and behavi-
our of themselves and others in terms of a betrayal.“ (Duschinsky/Foster, 
2021, S.116). Oder in den Worten der Kinderpsychoanalytikerin Diez-
Grieser (2021): Die „äußere Welt [wird] häufig ein bedrohlicher Ort voller 
„Scheinriesen“, die vermieden, bekämpft oder mindestens in Schach ge-
halten werden müssen.“ (Diez-Grieser, 2021, S.302f.). Unter den Bedin-



Einsamkeit und Destruktivität – Eine psychotherapeutische Perspektive zu ...	 385 

gungen der psychischen Äquivalenz können die Individuen ihre Ängste 
oder andere affektiv aufgeladene Annahmen nicht als unbegründet mit 
der Realität abgleichen. Und die Gegenwart erscheint als die einzige Rea-
lität. Das Gefühl für Zeit, für das persönliche Dasein mit einer Vergangen-
heit und einer Zukunft wird durch die Unmittelbarkeit und Unveränder-
lichkeit der Erfahrung des Individuums gestört. Dies erschwert auch den 
Zugang zu einem geduldigen Innehalten und einer Selbstberuhigung, um 
einen Weg aus aufgewühlten Zuständen zu finden.

Die virtuelle Welt: Echokammern und identitäre  
Gruppendynamiken

In diesem Zusammenhang kann auch die Hypothese formuliert werden, 
dass spezifische Dynamiken in den sozialen Medien, insbesondere der so-
genannte „Echokammer-Effekt“ zu einem Funktionieren auf einem nicht-
mentalisierenden Modus beitragen können. In Echokammern wird eine 
„gefühlte Realität“ vorherrschend und alternative Perspektiven und abwei-
chende Meinungen erhalten keinen Platz mehr, während es oftmals zu ei-
ner starken Emotionalisierung politischer Themen kommt. So schreibt auch 
das Anne-Frank-Zentrum in seiner Analyse des Nahost-Konfliktes auf Tik-
Tok, dass eine „gefühlte Wirklichkeit“ erzeugt wird, die mit der Realität des 
Faktischen nur noch wenig zu tun hat. Dies könne zu einer „Negativspirale 
führen, wenn User*innen sich in einer toxischen TikTok-Welt wiederfinden, 
in der Hass, Gewalt oder Verschwörungserzählungen dominieren. Dies hat 
nachweislich auch Auswirkungen darauf, wie bedrohlich die Nutzer*innen 
die reale Welt einschätzen“ (in: Anne Frank Bildungsstätte, 2024). Auch 
die Psychoanalyse hat sich mit den besonderen Wirkungen des Eintauchens 
in die virtuelle Welt befasst. Boras geht auf regressive Seelenzustände ein, 
die sie als „primitive mental states“ beschreibt – ein Begriff der in der Psy-
choanalyse nicht wertend gemeint ist, sondern frühe Erlebensmodi, wie 
eben jenen Modus des Äquivalenzerlebens, beschreibt. So könnten, wie 
Boras vermutet, „temporäre primitive Zustände“, wie Spaltung und Pola-
risierung, durch das Eintauchen in die virtuelle Welt „hervorgerufen und 
gefördert werden“; Personen, die der Isolation und Einsamkeit entfliehen 
möchten, können in diesem virtuellen Raum nach Zugehörigkeit suchen, 
einander finden und sich zusammenschließen, und würden dabei aber ihre 
Tendenzen zur psychischen Spaltung und Polarisierung in diese Vergemein-
schaftungsbedürfnisse mit einbringen (Boras, 2023).
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Online-Offline-Wechselwirkungen: Identitäre Gruppen-  
dynamiken als Spiegel psychischer Äquivalenz

An der Schnittstelle von Online- und Offlinewelt können sich auch sog. 
„identitäre Vergemeinschaftungsformen“ entwickeln. Die Dynami-
ken aus der Onlinewelt beeinflussen auch die Offline-Welt und werden 
durch die Nutzer*innen der sozialen Medien in den Online-Bereich zu-
rücktransportiert. So kann die These formuliert werden, dass dem Äqui-
valenzmodus auf individueller Ebene auch identitäre Dynamiken in den 
kollektiven Gruppendynamiken der virtuellen Welt entsprechen. Identi-
täre Gruppen können als eine Art Spiegelbild prämentalisierender oder 
nicht-mentalisierender individueller Zustände betrachtet werden, da auch 
sie in „Gleich-Setzungen“ und binären Freund-Feind-Zuschreibungen 
funktionieren. Gerade auch in Zeiten tiefgreifender Zukunftsunsicherheit 
scheinen starre, monolithische und binäre Identitätskategorien zuzuneh-
men, und stellen möglicherweise einen Versuch dar, Ambiguitäten zu 
vereindeutigen und auch Gegensätze oder Spannungen in der eigenen 
Selbstwahrnehmung aufzulösen und somit Gefühle der Ohnmacht und 
Orientierungslosigkeit abzuwehren (Färber, 2024). Auch Verschwörungs-
erzählungen werden in den sozialen Medien sehr schnell verbreitet und 
in sogenannten Echokammern reproduziert, wo die Teilnehmenden nur 
wenig Kontakt mit abweichenden Meinungen haben, was wiederum die 
bereits vorherrschenden Überzeugungen bekräftigen kann. 

Doch ist die Hinwendung zum Identitären prekär, denn wenn eine Per-
son ein Gefühl der Zusammengehörigkeit mit anderen Personen in einer 
Gruppe verspürt, führen die psychischen Gleichsetzungen im Äquiva-
lenzmodus zu der Schlussfolgerung, dass dies daran liegt, dass man in 
Wirklichkeit übereinstimmt oder eine Einheit bildet, was zu schweren Ent-
täuschungen führen kann. Der Psychoanalytiker Klemens Färber betont 
daher auch, dass die „Gruppenidentität“ in der virtuellen Welt im Kern 
eine „Fiktion“ sei, auch wenn sich die Angehörigen identitärer Gruppen 
oft im Besitz höherer Wahrheiten fühlen, sich in Gewissheit wiegen. Zu 
vermuten sei vielmehr, dass in den identitären Entwicklungen der Jungen 
die „ungelösten Identitätskonflikte der Älteren“ gespiegelt findet: Diese 
werden zum „Fahrwasser des Identitären“ (Färber, 2024, S. 113).
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Minderjährige, die terroristische Taten planen, aus Sicht der 
Entwicklungspsychopathologie

Die entwicklungspsychologische Perspektive lässt den Blick auf ein beson-
ders aktuelles Phänomen fallen: minderjährige Jugendliche, die schwere 
staatsgefährdende Gewalttaten planen, vorbereiten oder durchführen 
(oder in der Durchführung scheitern). Im Sommer 2024 entfaltete sich 
eine Debatte um die sogenannten „TikTok-Dschihadisten“. Der Terroris-
musforscher Peter R. Neumann wies darauf hin, dass dschihadistische Ein-
zeltäter*innen derzeit jünger werden: von den etwa sechzig in den letz-
ten zehn Monaten in Westeuropa festgenommenen dschihadistischen 
Tatverdächtigen seien zwei Drittel Teenager gewesen, zum Teil sogar sehr 
junge Teenager (s.a. Neumann, 2024). Oft finde die Radikalisierung die-
ser Personen fast ausschließlich im Internet statt. Bestehende Instrumente 
der Terrorismusbekämpfung seien für diese neue Risikogruppe in vielen 
Fällen ungeeignet. Besonders bei der Strafverfolgung und in der Präven-
tion seien neue Ansätze notwendig (Neumann, 2024).

Nachwirkungen früher Beziehungsstörungen im  
Entwicklungsverlauf

Diese Forderung, neue Ansätze der Prävention zu entwickeln, lässt 
es sinnvoll erscheinen auf die bereits vorliegende Empirie zur Entwick-
lungspsychopathologie junger Menschen Bezug zu nehmen, die im 
Terrorismuskontext als Einzeltäter*innen auffällig wurden. So deuten 
Studienergebnisse darauf hin, dass psychische Störungen unter  „Einzel-
täter*innen“ überdurchschnittlich stark ausgeprägt sein könnten (Gill & 
Corner, 2015). Verschiedene Studien weisen auf das hohe Maß an „Ad-
verse Child-hood Experiences“ (ACE) hin (Grimbergen & Fassaert, 2022, 
und Simi & Windisch, 2020). 

In der Entwicklungspsychologie sind die Auswirkungen von Misshand-
lung, emotionaler Vernachlässigung oder Missbrauch in der Kindheit 
im späteren Entwicklungsverlauf gut belegt. Junge Menschen, die früh 
in ihren Bindungsbedürfnissen „annihiliert“ wurden, und dauerhaft in 
schwierige Interaktionsverläufe mit ihren primären Bezugspersonen ein-
gebunden waren (die sich auch als invalidierende Erfahrungen, Bindungs-
störungen oder Störungen der frühen Objektbeziehungen beschreiben 
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lassen), entwickeln viel eher ein epistemisches Misstrauen, können soziale 
Situationen schlechter verstehen und interpretieren. Auch die Interaktio-
nen in der Familie oder dann auch in Kita und Schule können sie nicht 
gut für sich nutzen. Darunter leidet vor allem auch die Gruppenfähig-
keit (Gingelmaier, 2017, S. 108). Durch das psychische Funktionieren auf 
dem Äquivalenzmodus werden die eigenen Gedanken und Affekte, als 
identisch mit denen anderer Personen und als Abbild der Realität erlebt. 
Wenn aber Kinder und Jugendliche nicht verstehen können, dass ihr Den-
ken eine Interpretation der Umwelt statt deren Realität darstellt, kann 
sich in extremen Fällen ein rigider, kritikvermeidender, kontrollierender 
Interaktionsstil entwickeln, ohne die Möglichkeit alternative Sichtweisen 
zuzulassen. Eng damit verbunden sind auch die negativen Auswirkungen 
epistemischen Misstrauens, welches sich häufig in der falschen Zuschrei-
bung von Absichten und der Annahme böswilliger Motive hinter den 
Handlungen einer anderen Person äußert (Fonagy et al., 2017).

Auswirkungen früher Traumata reichen bis in die Adoleszenz und das 
Erwachsenenalter. So hat eine breit angelegte Studie von 5000 Er-
wachsenen ergeben, dass eine elterliche Misshandlung stark mit diver-
sen Einschränkungen im Bereich der Mentalisierung und der Fähigkeit 
soziale Zugehörigkeit zu entwickeln einhergehen kann (vgl. Germine et 
al., 2015). Misshandelte Kinder und Jugendliche zeigen Einschränkun-
gen in verschiedenen wichtigen Bereichen der psychischen Entwicklung: 
schlechtere Spiel- und Symbolisierungsfähigkeiten; ihnen fällt es meist 
schwer, eigene Affekte wahrzunehmen und diese in konfliktreichen Si-
tuationen anderen Personen gegenüber zu äußern; sie machen weniger 
Referenz auf eigene, innere Zustände und wenn sie mit Angst anderer 
Kinder konfrontiert sind, sind sie selbst verstört und zeigen aber oft weni-
ger Empathie, da sie sich wohl aufgrund der eigenen Verletzungen davor 
schützen müssen (Behringer & Weichel, 2020).

Soziale Exklusion, Scham und Kränkungen 

Bei vielen Jugendlichen, die sich im Laufe der Adoleszenz dann auf einem 
Entwicklungspfad in Richtung von „Einzeltäter*innen“ begeben, wurden 
Prozesse sozialer Exklusion registriert. Vor der Tat befanden sie sich meist 
in einer persönlichen Krise als Resultat langanhaltender Kränkungen 
oder Schikanen und mangelnder Anerkennung durch das soziale Um-
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feld. Depressive und auch suizidale Verfassungen sind weit verbreitet. So 
fand bereits Pawlik (2008) bei einer Untersuchung von Täterprofilen von 
Schul-Amokläufern heraus, dass folgende psychopathologisch relevante 
Befunde vorlagen: 68% der Täter hatten eine dokumentierte Geschichte 
schwerer Depressionen oder Verzweiflung. 71% der Täter fühlten sich 
gemobbt, bedroht oder verfolgt und 78% hatten bereits Suizidgedan-
ken oder Suizidversuche unternommen (Pawlik, 2008). Nicht wenige der 
jungen Menschen verschafften sich Zugang zu Waffen, verbrachten viel 
Zeit im Internet, z.B. begeisterten sie sich für Gewaltspiele am Compu-
ter. Sie wurden zu sozialen Einzelgängern, obwohl sie ursprünglich gern 
einen sozialen Anschluss gefunden hätten. Doch scheiterten sie daran 
und begaben sich (oft auch mit Schamgefühlen und Rachegedanken) in 
Zustände narzisstischer Rückzüge. So liege bei vielen Jugendlichen eine 
„maskierte Depression“ vor und die daraus resultierende „Rache“ wird 
dann als eine Reaktion auf ungerechtfertigt empfundene Leiden und 
Kränkungen verstanden. Zugleich zeigten sie genaue und hochstrebende 
Vorstellungen von sich selbst, die meist mit der Wirklichkeit nicht überein-
stimmen. Ihre emotionale Instabilität zeige sich oft in einem permanenten 
Wechsel zwischen narzisstischem Kränkungserleben und Ohnmachtsge-
fühlen sowie narzisstischer Omnipotenz (Pawlik, 2008).

Nicht-mentalisierende Modi bei jungen Einzeltäter*innen

Bereits vor einigen Jahren haben die forensischen Psychotherapeut*innen 
Reid Meloy und Jessica Yakeley in ihrem grundlegenden Text „The violent 
true believer as a “lone wolf”—Psychoanalytic perspectives on terrorism“ 
(2014) aufgezeigt, wie sich die emotionale Verfassung terroristischer Ein-
zeltäter*innen im virtuellen Kontext verändert. Eine zentrale These darin, 
die sich aus einer Vielzahl von Begutachtungen und Behandlungen er-
geben hat, ist, dass es weniger die Ideologie als die Struktur des Denkens 
und Veränderungen der Emotionalität sind, welche die Radikalisierung 
speisen. Meloy und Yakeley beschreiben, dass die Innenwelt der Einzel-
täter*innen oftmals von Affekten, wie Scham, Neid, Wut, Verachtung 
und Abscheu geprägt sei, während entwicklungsgeschichtlich „reifere 
Affekte“, wie Reuegefühle, Empathie und die Sorge um Andere, die auch 
eine Anerkennung und Wertschätzung gegenüber diesen Personen be-
inhalten, eher gestört seien (Meloy/Yakeley, 2014, 361). Der Affektre-
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gulation und den Beziehungen an emotional bedeutsame Personen wie 
beispielsweise auch die Äquivalenzmodus lägen entwicklungsgeschicht-
lich frühe Modi des Denkens zugrunde,  die durch Rigidität, Konkretheit, 
Vereinfachung und Gewissheit gekennzeichnet seien und in denen eine 
reflexive und mentalisierende Fähigkeit fehle.

Imaginierte Vergemeinschaftungsformen im Internet −  
virtuelle Pseudo-Communities

Die Forschung zu Einzeltäter*innen deutet darauf hin, dass ein Mangel 
realer sozialer Integration und haltgebender emotionaler Beziehungen bei 
diesen oftmals jungen Menschen bis zu einem bestimmten Grad durch 
die Interaktion im Internet kompensiert wird. Einzeltäter*innen sind so-
mit zwar oftmals in der realen Welt sozial isoliert und haben sich in die 
virtuelle Welt zurückgezogen, wo sie dann jedoch nach Vergemeinschaft 
streben. Meloy/Yakeley (2014) zufolge sind Beziehungen im Internet („cy-
berspatial relationships“) im Wesentlichen fantasiebasiert: „Attachments 
to people or belief systems are no longer anchored by talking, listening, 
touching, feeling, and seeing others as real objects.“ (Meloy & Yakeley, 
2014, 354). Die Terrorismusforschung bedient sich hier der Konzepte der 
„paranoiden“ und der „pronoiden Pseudo-Community“: Die paranoide 
Pseudo-Community geht davon aus, von „bösen Mächten“ verfolgt zu 
werden, während sich in der „pronoiden Pseudo-Community“ die Fan-
tasie einer Zusammengehörigkeit und Übereinstimmung etabliert. Diese 
imaginierte Gemeinschaft belebt und bestimmt dann die Innenwelt eines 
jungen Menschen, der sich auf dem Weg zu einem „Einzeltäter“ befindet 
und führt dazu, dass sich Überzeugungen in den Echokammern des Inter-
nets immer stärker verfestigen können. So schreiben Amman et al. (2015) 
basierend auf einem Symposium, zu dem auch Reid Meloy beigetragen 
hatte: „Online, one can readily find support and validation for even the 
most violent ideas and plans; for those who wish to remain anonymous 
the internet can offer that protection. The dominance of the internet and 
online life has led to the evolution of a “pronoid pseudo-community” of 
people who are fascinated with targeted violence incidents or even endor-
se them. Pronoia is a converse of paranoia: a delusional belief that others 
are saying good things about the pronoid person. In the emotional safety 
of this virtual environment, the person of concern finds a home of sorts in 
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a pseudocommunity—he can discover mutual agreement and encourage-
ment for his feelings about himself, others, his grievance and more, no 
matter how abhorrent those ideas may be“ (Amman et al., 2015, S.50). 

„Propaganda der Tat“

Wenn die sozialen Beziehungen in hohem Maße von narzisstischen Fan-
tasien bestimmt werden, die sowohl grandiose wie auch paranoide Quali-
täten in sich tragen, dann kann dies auch eine Empfänglichkeit für etwas 
befördern, das als „Propaganda der Tat“ bezeichnet wurde. Die Personen 
auf dem Weg zum „terroristischen Einzeltäter“ fühlen sich in ihrer virtu-
ellen Umgebung dann auch mitunter ermuntert oder gar berechtigt und 
dazu aufgerufen, diejenigen zu sein, die zur Tat schreiten. Der französi-
sche Soziologe Michel Wieviorka (2003) sprach hier interessanterweise 
vom „Hyper-Subjekt“, wenn dem Übergang zur Gewalt ein Prozess der 
Sinnsuche vorausging oder von ihm begleitet wird. Durch eine „Über-
ladung mit Sinn“, die die Form von Ideologie annehmen kann, wird der 
Gewalt dann eine besondere Antriebskraft verliehen (wie beispielsweise 
im Fall des islamistischen Märtyrertums). Letztlich zeigt sich aber auch 
hier, dass auch bei Einzeltäter*innen fantasierte oder imaginierte Ge-
meinschaften immer eine Rolle spielen – sie werden gesucht und gerade-
zu gebraucht, um sich als Subjekt konstituieren zu können, selbst dann, 
wenn es um destruktive Dynamiken, wie terroristische Gewalt geht.

Ausblick und Interventionsmöglichkeiten

Radikalisierungsprozessen können widrige oder traumatische Erfahrun-
gen in der Kindheit oder im Jugendalter vorausgehen. Jugendliche kön-
nen in der Folge in ihrer Persönlichkeitsentwicklung im Gefühlserleben, 
in der Emotionsregulation und in ihren Fähigkeiten der Mentalisierung 
nachteilig beeinflusst werden. Nicht nur die Präventionsarbeit ist deshalb 
gefordert angesichts eines wachsenden Jugend-Phänomens bei Radika-
lisierungsprozessen und der Zunahme von politisch motivierten Gewalt-
taten in den letzten Jahren, Unterstützungsangebote zu entwickeln, um 
Jugendliche in ihrer Entwicklung und Selbstentfaltung zu fördern. Es han-
delt sich auch um eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Dazu gehören 
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Frühmaßnahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit von krisen-
belasteten Jugendlichen, um sie in ihrer Resilienz sowie in ihren sozialen 
und emotionalen Kompetenzen zu stärken. Psycholog*innen an Schu-
len und in Jugendeinrichtungen können hierbei sehr viel dazu beitragen, 
sich belasteten Jugendlichen als Bezugspersonen für eine Auseinander-
setzung mit ihren Problemen und ihrem hadernden Vertrauen zur Welt 
anzubieten. Auch Pädagog*innen und Sozialarbeiter*innen können eine 
solche Vermittlung initiieren, wenn sie bei ihrer Arbeit Beobachtungen 
machen sollten. Dafür bedarf es auch eines besseren Verständnisses ent-
wicklungspsychologischer Prozesse. Wenn sich Radikalisierungsprozesse 
vollziehen und auch psychische Problemlagen vermutet werden, braucht 
es psychotherapeutische Angebote auch in der Präventionsarbeit, bei 
denen mit den Jugendlichen neben der Auseinandersetzung mit den 
Ursachen ihrer Radikalisierung auch an ihrem epistemischen Vertrauen, 
ihren Mentalisierungsfähigkeiten und ihrer Ambiquitätstoleranz gearbei-
tet wird. Wenn junge Menschen sich auf den Weg zu Straftaten begeben, 
beispielsweise als „Einzeltäter*innen“, ist die Zusammenarbeit von zivil-
gesellschaftlichen, staatlichen und psychotherapeutisch-psychiatrischen 
Berufsgruppen unerlässlich, um gemeinsam mit dem jungen Menschen 
an einer günstigen Veränderung zu arbeiten. Hierbei leistet auch nexus – 
Psychotherapeutisch-Psychiatrisches Beratungsnetzwerk an der Charité –   
Universitätsmedizin mit seiner Fachstelle in Berlin und seinen bundes-
weiten Angeboten Unterstützung. Nexus bietet fallbegleitende Hilfen 
an, die von anonymisierten Fallbesprechungen, über eine Mitwirkung in 
Hilfenetzwerken bis hin zur Zusammenarbeit mit der Gesundheitsversor-
gung reichen. Mehr Informationen finden Sie auf unserer Website unter: 
https://www.nexus-psychotherapeutisches-netzwerk.de/. 
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